
Länder?) haben die Geda ken Leos XL nicht. in
gessenheit geraten lassen und immer wieder die Anwen-
dun der sittlichen Normen auf das Wiırtschafits- un
Gesellschaftsleben geiordert. Da TOLZ allem die Grund-
Ssatze der Gerechtigkeit un Liebe In der kapıtalistischen
Ürdnung n1ıcC durch  ingen wollten, hat Pıus mıt
bemerkenswerter Schärfe im Namen der Religion esu
Christz eın weiıteres Verzögern durchgreifender Re-

S Tformen telerlich seine Stimme erhoben. Es ist Iso nıcht
angängıg, die Saumseligkeit un Blindheıt kapilalisti-scher, sıch christlich gebarender Kreise der christlichen
eligion ZUFTF ast ZU Jegen der Sar ın iıhr DUr den Ex-
poneniten jener Mißstände zu erkennen.

Dunkel un schwer lastet die Zukunft auf ulls,. Viele
zweıilfeln, ob sıch die tödliche Krankheit uUNnseTesS Wirt-
chaits- und Gesellschaftslebens och rechtzeitig heılen
1äßt, ehe der Sturm, der ber den Osten hereingebrochenist, uch qut den Westen übergreilft. och Was uns auch
bevorstehen mas, das Reich esu Christi ist nıicht VO  a}
dieser Welt, se1ıne Religion ıst eine Gabe VOo Vater der
Lichter, der eW1g derselbe bleibt, Wenn Wiırtschaft un
Gesellschaft altern wWI1e eın Gewand un Formen
Platz machen mussen.

Derz
Von Zyrüll Fischei M., Wien.

In UNSCICH agen erhebt siıch Volk wıder Volk 1n
einem wust auige eiıtschten Nationalismus. Im och-
efühl völkischer elbstgerechti keıt un pharisäischer

D DA d a n ü  R Al
assenüberheblichkeit wird S itterrichtend ber die

„andern“” erbarmungslos abgeurteilt. Naturgemäß wird
bel diesem Feme- un Scherbengericht der Jude nıcht
übergan Seit zweiıtausend Jahren ıst ja schon
immer all emeine Stein des Anstoßes SEWESECNH. ber
der Jude von eufte flüchtet siıch teilweise mıt Absıicht 1n
den Lichtkegel allgemeiner Aufmerksamkeit un 11l S
mıiıt seliner oit stark betonten natiıonalen FKigenprägungnıcht mehr eine, sondern die „LÖösung der Judenirage“erzwıingen. Er hat seıin Ahasverleben satt, will uhe un
Heimat und Frieden. Miıt dem österreichischen Zionisten

%S Vgl die Schrift La j1erarchie catholiqüe et le probléme —
ıal depuls l’Encyclique Rerum NOVAarUum, heraus}ege_ben VOo der
Union internationale d’Etudes socıales, Paris 1931



also Z dic ilehen
un wandermüde  \25 ED  X  sraeliten von heute:

„Uns folter
Neid, Haß un Spott

chmäht un hetzt von Haus ; und Heimaterde
Erbaue Zıion wieder! Stückchen Erde,Gıib deinem olk barmherzig LUr ein

tarker Gott!
Erbaue Zion wieder!“

Und WeNn der Herr dıes Klehen nıcht erhören
annn verdichtet sıch in „Abrahams nke1“ der auighäufte rall ZU. Entschluß:

„Drum will ich zerstören, was jene gebaut,
Zerstoören miıt loderndem Brande.
Und der Morgen vom erge taut,
Dann küss’ ich Zions jungfräulicher Braut
Den schimmernden Saum ewande.‘

Die Judenira ist Iso wieder einmal Sanz beson-
ers aktuell. „JUu verrecke!“ un! ‚Juden raus!”” sind
volkstümlichste Ausdrücke dafür. ber weder mıt
Sprechchören der dem Straben füllenden Indianer
eheul „Der Jud ist schuld!‘‘, noch uch miıt udenboy
ott ist die Judenfrage gelöst. Wenn der Jude schon hın-

AUus soll uch selbst will vielfiach! annn mu
INan ıhn nıcht bloß uch hinaus lassen, sondern ihm

un Sicherheıten geben, wohrn gehen un siıch
niederlassen darti „Horuck ach Palästina!” antworitet
darauf der nationale Pöbel, die Gebildeten ber reden
VO  — „Z10Nn1smus”. Wir wollen uns U  $ 1n Sanz großen
Umrissen mıt em Problem_ des modernen 10N1SMUS
befassen.

10N1sSmMUus leıtet sıch dem ortie nach Von Zion ab
Natürlich iıst darunter nıcht 1U der Berg 102 der
weıter gefaßt Jerusalem gemeint, sondern darüber
hinaus ganz Palästina un: das jüdische olk Der Zionis-
INUus ıst Iso eine iüudische Bewegung, welche ine natio-
ale Selbständigkeit des jüdıschen Volkes qau{i dem Boden
Palästinas anstrebt, der wI1e der berühmte Leitsatz des

Zionistenkongresses DBasel Au ust laute
„Der Zi0oNISMUS erstrebt ur das Ju ISC Volk die Scha
fun einer entlich-rec tUich gesicherten Heimstätte
Paläastına.“ Der Urgedanke des Zionismus Heimkehr
ach Palästina ist 1im jüdischen Volke seıt seiner Zer-
Streuung im Jahre n. Chr. ımmer lJebendig ebheben.
C  on im O und Jahrhundert traten 295 ess1as “ -
Juden auf, weiche das Volk ZUr Rückkehr aufforderten.
Im 17 183 un!: Jahrhundert wird neuerlich die Ju-
denstaat-Idee. qu{f egriffen (Sıedlungen de Moses Monte-
fi0r], Edmund V. othschilds und des Baron V, Hirsch
Immer ber endeten diese Anläufe mıt Mißerfolgen.



Fischer, Der Z10N1ISMUS

rst dem modernen Zionismué waren nach zähéster
und jahrzehntelan Vorarbeit wirkliche KErifol be-
schle Der ernNne Zionismus ist gerade 5() re
alt Er erhıelt seine starken Anregungen un Auftriebe
durch die russıschen Pogrome des Jahres 1881 Jüdische
Studenten Rußlands wurden damals VO  m der noch Sanzschüchtern vorgeiragenen Idee erfaßt, InNns alte Heimat-
land zıehen, dort Landarbeiter werden und dıe
hebräische Sprache ® ber och entschei-
dender 1Ur den 10N1Ismus wurde der ersie Dreyfuß-Pro-zeß (1894) durch den T’heodor Herzl! auft die Judenfrageauimerksam wurde un S1e annn eingehend studierte.
Schon VOL ıhm hatten Moses Hess („Rom und Jerusa-
lem’”) und Dr Leon Pinsker („Autoemanziı ation‘‘) die
Judenirage 1nNs öffentliche Blickfeld SeruüCc Pinsker
nannte den Juden ein Gespenst, das In selner Heimat-
losıgkeit allen anderen Menschen unheimlich und solangenıicht Z uhe zOMMEeEenN werde, hıs nıcht WI1€e andere
Völker eine Heımstätte sefunden habe

Der el entliche Vater des modernen £10NISMUS ist
/ heodor erzl. Eır entstammte der Famlıilie eINESs ohl-
habenden jüdıschen Kauimannes, wurde 1860 Buda-
pest eboren und starbh Julhi 1904 Zuerst besuchtedie Realschule, annn das mnasıum seiner Vater-
stadt 1878 übersiedelte die KHamı 1e ach Wien, Herz!
1884 ZU Jurisdoktor promoviert wurde. rst wıdmete

siıch ein1ge Zeit der Juristerei, wurde ann Schrift-
steller und verlaßte ein1ge mehr der minder eriol
reiche Stücke. Seit 1891 WAar Pariser Berichterstatter
der Wiener „Neuen Freien Presse‘“ und befaßte sıch als
solcher ganz ent CHECN seiner bisherigen Kinstellung mıiıt
der Politik. Im Ja 1895 ab Herz! seine bisherige Stel-
ung und Tätigkeit aut Sıng ach Wien. Hier NUu.  5
wıdmete un opferte sich biıs seinem Tod rastlos
und mıt sroßem Geschick dem Königs edanken se1ines
Lebens, der zıionıstischen Idee Herzis chriıft „Der Ju-
denstaat‘, welche während der etzten ZWEe1I Monate
sSeINeESs Pariser Aufenthaltes verlaßt hatte, wurde SOZU-
N das Handbuch un Kvangelium des modernen
/Zion1ismus.

Herzis „Judenstaat‘‘.
Herzls grundsätzliche Hau ptgedahken ZUr uden-

Irage bewegen sıch qauft folgender Gedankenebene.* Zie_l
9 Ich benütze und zıtiere: „ Theodor Herzls Zionistische Schrif-

ten  . Herausgegeben VOoO Prof Dr eon Kellner. Aufl]l., 11. bis
Tausend. Jüdischer Verlag, Berlin 1920 Sperrun1 Zitatentext stammen VO Verfasser dieses Artikels.

gen (Kuysiy



ist die „Herstellung d Judenstaates‘‘! Äußere Ursache
un allgemeiner Anlaß dieses Bestrebens: 99  1e Welt
wıderhallt VO Geschrei SC die Juden, und das weckt
den eingeschlummerten edanken quf. Ich erfinde -
nıchts ich erfinde weder die geschichtlich Or-
denen Zustände der Juden, och die Mıttel ZU  b Abhilfe.“
(D 22.) Innere und tLiefste Begründung des 10N1ISMUS ist
die „treibende Kraft“. „Und Was ist diese Krafit? Die
udennot  6 S Herzi vergleicht diese Judennot miıt
der modernen DampÄäkrait, „die im Teekessel durch Kr-
hıtzung des Wassers entstand un den Deckel hob {Diese
Teekesselerscheinung sınd dıe zionıstıschen Versuche
un viele andere Formen der Vereinigung ‚ZUL Abwehr

©des Antisemitismus Der Antisemitismus aber
herrscht allüberall, Juden 1n gröherer Zahl wohnen
der einwandern. Er ist das sichere Anzeichen dafür,
daß eben die Judenfra hesteht Herzi sıeht sehr k lar
un schreibht S 26) 5 1e Judenirage besteht. Ks ware
törıcht, S1e Jeugnen. S1ie ist eın verschle pies Stück
Mittelalter, mıiıt dem dıe Kulturvölker uch ]eute eiım
besten Willen och nıcht fertig werden konnten. Den
sroHmütl Wiıllen zeigten S1e ]a, als S1e uns emanzı-
plerten. 1e Judenirage besteht überall, Juden 1n
merklicher Anzahl leben Wo sS1e nıcht ist, da wird S1e
durch hinwandernde Juden eingeschleppt. Wır z1iehen
natürlich dahiın, INa  n} uns nıicht verliol durch
Krscheinen entsteht ann die Verfolgung.’Auf die rage ach dem Warum un Woher der
Judenverfolgung antwortet Herzi (S 39) 95  1r sınd,
4i INa  a ulsSs In den (zetti emacht hat Wır en ZWERI-
tellos eine Überte enheıt im Geldgeschäft erlangt, weiıl
Inan uns 1m Mittela ter darauft geworfen hat Jetzt wlıeder-
holt sıch der lieiche Vorgang Man drängt uns wıieder
ins Geldgeschä 6 das jetzt Börse he1ißt, indem INa  ; uns
alle anderen Erwerbszweige iın Sınd WITr ber
In der Börse, wiıird das wieder ZUuUr Quelle
uUuNnserer Verächtlichkeit. el produzieren WIT rastlos
miıttlere Intelligenzen, die keinen Abfluß haben un da-
durch eine ebensolche Gesellschaftsgefahr sınd W1€ die
wachsenden Vermö6: Die ebildeten un besitzlosen
Juden tallen jetz Sozla 1ISmMus ZU.  6 Etwas später(S E, kommt Herzl! nochmals auft diese Urquelle jüdi1-scher Leiden zurück. Er bezeichnet als remota
des Antisemitismus den im Mittelalter eingetretenen Ver-
ust der Assımilierbarkeit, qals proxima ber 3 NS
seTre Überproduktion A mittleren Intelligenzen, die keinen
Abfluß . nach untien nd keinen \ufstieg ach ben haben

nämlich 'keinen gespnden un keinen gesunden



roletarisiert, bilden die ©  al  Untero fizıere alle EOLULL AL  revolutio
naren Parteıen und gleichzeitig wächst nach oben unsere
furchibare Geldmacht‘“. Als : Fol davon sıeht Herzi
(S 39) 99  1e sozl]ale Schlacht müßte Iso jedenfalls qui

Rücken geschlagen werden, weıl WIT 1Im kapıta-
listischen WI1e 1im sozilalistischen ager qauft en exponler-
iesten Punkten stehen.“

erz ist uch aufrıiıchtig genug, die psycholo ische
Stiummung nehmen, wWI1e S1e wirklich ist. Er reibt
(S 38) „Der auft uns AUS eüuübte Druck macht uns nicht
hbesser. Wır SINd nıicht CIS als die anderen Menschen.
Wır heben unNnseTe Feinde nıcht, das ist Sanz wahr. ber
DUL wer sıch selbst überwinden verma$s, dar{i uns
vorwerlen. Der Druck bei uns natürlich eine
Feindseligkeit UNSsSeTe edrän un uUunNnseTe€E
Feindseligkeit stel ert wieder den ruck. Aus diesem
Kreislauf herauszu 1, ist unmöglıch.”

Nachdem 1U  a Herz! diese sozlale Zwelirontenlage
un Zwischen-den-Mühlsteinen-Situation des modernen
Judentums dargetan hat, eht ZUF Lösung dieser hoch-
wichtigen Frage über. sıieht aus der ANZ unheiım-
lıchen Judennot un Judenirage unl age als eINZIS
angbaren Ausweg den „Judenstaat‘‘: „Man gebe uns dieOLouveränıtät eines 1Ur uNnseIe serechten Volksbedürfnisse
nügenden Stückes der Erdoberfläche, alles andere wer-

WIT selbst besorgen ” und zuversichtlich VOeI-
zündet anderer Stel (S 24) „Ich glaube die
Möglichkeıit der Ausführung, wWenn ich mich uch nıicht
FIMNCSSC, die end ulti: Form des edankens gefunden
Zu haben Der Ju eNsS aat ıst eın Weltbedürfnis, olglıcWIrd entstehen“, un als Abschlußsatz der „ Vorrede”
ZU „Judenstaat‘” lesen WIr:!: „D  1€e uden, die wollen, WEerTr-
den ihren Staat haben un sS1e werden ıhn verdienen.“

Voraussetzung für den geforderten Judenstaat ist
natürlich eın entsprechendes Staatsvolk. Herzl ist sich
dessen vollauf bewußt und wird nıicht müde, die
Juden erade Qu{i diese elementarste Voraussetzung eIN-
iringlic st hinzuwelsen. Er ordert die „Rückkehr zum
Judentum DOTr der Rückkehr INS Judenland‘‘! Um diese
Rückkehr ZU Judentum Zu erreichen, macht ZWAaNSgS-Jäufig den Vorschlag: „ Wiır wollen aus Judenj]ungen JUun«
Juden machen!“” Immer wieder betont er: ’9W  1r sSind CIn
Volk, eın Volk!“ Naturgemäß sieht darum Herzl die
Judenifra qls eiIne rein nationale rage Ausdrücklich
stellt est Z „Ich halte die Judenfrage weder
für eiIne sozliale, NOC iür eine relig1öse, WEeENN S1e sıich
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eın olıVALAR NM  itischen Weltfrage machen die ale de
KulturvöIker regeln se1n wird.  o Herzl betont seinen
Rassegenossen un: aller Welt gegenüber die Tatsache,
daß das Judenvolk nıcht vertilgen ist „Durch Druck
und Verfolgung sSıind WITr nıcht vertilgen. Kein Volk
der Geschichte hat solche Kämpfe un!: Leiıden auSgCE-
halten WI1e WIFr. Die Judenhetzen haben immer DUr
unsere Schwächlinge ZU Abfall bewogen Die starken
Iuden kehren trotzıg ihrem Stamme heım, wWeNnNn die
Verfolgun ausbrechen. Man hat das deutlich 1n derAA a ig l 1 K al R Ba D a a E E Zeıt unmittelbar nach der JudenemanzIi1pation sehen
können.“ 27.) Und ein andermal S 29) schreıbt er
wiederum: „ Wer untier ehen kann, wiıll un! muß, der
ol untergehen. Die Vol persönlichkeit der Juden kann,
ll und mu aber Nn1ıC. untergehen. Sie kann nicht,N B A A NN weiıl äußere Feinde sıe zusammenhalten. S1ie will nıcht,
das hat s$1e In wel Jahrtausenden unter ungeheuren Lel-
den bewlesen. Sie muß nıicht, das versuche ich ın dieser
Schrift ach vielen anderen Juden, weiche die Hoffnung
nıcht auf aben, darzutun. Ganze ste des Judentums
können sterben; der Baum lebt.“ Diese „Unsterblich-
keit des Juden  .6 un!: seine Unausrottbarkeit ist IUr erz.
eın weıteres Ar
eigenen Judenstaates.

gument 1ür die Notwendigkeıit eines

Herzl ist eın ebenso begeisterter wıe uch klug un
sachlich überle ender Veriechter sSe1INeEes Königsgedan-

.
W N

zenNns. Er verste glänzend, seine Bestrebungen für
Freund un Feind gleich vorteilhait hinzustellen. Man
muß seine Ausführungen 1im Wortlaut lesen, das
Werbende un: Bestechende seiner Gründe un Begrün-
dungen richti

6
würdigen Z können. Herzli verwirit die

„Assiımilation ebenso w1e die „Infiltration‘‘, Iso die
„hneimliche“ un kleinweise Besetzung Uun! Besi:edlun
des Judenstaates, ablehnt. Kr sıieht iın der „künstlichen
Infiltration“ ine nutzlose Verzettelung un Vergeudun
der Kräfte, die 1Ur dem Unter ansg geweiht sejen, u
erki  ärt 31) „Kın Bach ist nıicht einmal mıt Kähnen
schiffbar:; der Fluß, 1n den S1IC
eiserne Fahrzeuge.  .

ergießt, iragtl stattliche
Um die Juden von kleinen Vqrpu_fiqndép Alktio-

NCN abzubringen un s1e 1Ur die große Schöpfung des

v a E T
m c E n
En ME
Ba b a a an

Judenstaates begeistern, redet ihnen erz folgender-
maßen 31)

„Niemand ist stark der reich eNUS, eın Volk
VonNn ınem W 9hnort nach einem anderen verseizen.
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Das ver;naé nur eine Idee. Die Staatsidee hat wohl eine
solche (Grewalt. Die Juden haben die anze Nacht ıhrer
Geschichte hindurch nıcht aufgehört, lesen königlichenIraum iraumen: ‚Übers Jahr in Jerusalem!‘ ist
altes or Nun handelt sıch darum, zeigen, daß
AUs dem Iraum eın tagheller Gedanke werden kann.

Dazu muß VOL allem in den Seelen tabhula g-macC werden VOoO  @ mancherle1 alten, überholten, Ver-
So werden9 beschränkten Vorstellungen.dumpfe Gehirne zunächst meınen, daß die Wanderung

aus der Kultur hinaus 1n die W üste ehen InNUuSSeE. Nicht
wahr! Die Wanderung vollzieht sıch mitten In der Kul-
Lur. Man kehrt nıcht qut eiıne nledrigere Stufe zurück,
sondern ersteigt eine höhere. Man bezieht keine ehm-
hütten, sondern schönere, modernere Häuser, die INa  z
sich DNEeUu baut und ungefährdet hbesıtzen darf Man VeL_r-
lert nıcht seın erworbenes Gut, sondern verwertet
Man gıbt seın ules Recht Ur qufi CSCNH eiIn besseres.
Man irennt siıch nıcht VON seinen lie Gewohnheiten,
sondern findet S1Ee wıieder. Man verläßt das alte Haus
nıicht, bevor das NeEUe jert1ig ist Ks ziehen immer HNUr die-
jenigen, die siıcher Sind, ihre Lage dadurch verbes-
SCTN. rst die Verzweilelten, annn die Armen, annn die

‚Wohlhabenden, annn die Reichen. Die Vorangegangenenerheben sıch 1n die höhere Schicht, Hıs diese letztere ihre
Angehörigen nachschickt. Die Wanderung ist zugle1iceine auifsteigende Klassenbewegung.‘““

Nachdem Herzl seine Volksgenossen ZUTF Mitar-
beıit aufgefordert un ihre Vorurteile ZerZaus hat, eht

azu über, uch den „Anderen“ diesen modernen uS-
ZUS der Juden aUS der Fremde un Unterdrückung als
Vorteıil schildern, und nıcht bloß ihre Zustimmung,sondern uch Mithilfe ZU sroßen Werke geyvinn_eri.Er schreibt und sagt ihnen (S 32) „Und hinter den
abzıehenden Juden entstehen keine wirtschaftlichen StÖö-
rUuNSECN, keine Krisen und Verfolgun C sondern be-
innt eine Periode der Wohlfahrt ur die verlassenen
ander. Es 1 ine innere Wanderung der christlichen

Staatsbür 1n die quf egebenen Positionen der en
eın. Der bfluß ist eın mählicher, hne jede Eirschütte-
rung, un schon seın Beginn ist das Ende des Anti-semitismus. Die en scheiden als geachtete Freunde,und wWenn einzelne ann zurückkommen, wird InNna  en sS1e
1n den zivilisierten Ländern SCHNAU wohlwollend qu{i-
nehmen und behandeln WIe andere Iremde Staatsange-hörige. Diese Wanderung ist uch keine Flucht, sondern
ein geordneter Zug unter er Kontrolle er öffentlichen



Meinun Die Bewegung ist nicht Nur miıt vollkommen
gesetzlichen Miıtteln einzuleıten, S1e annn überhaupt NUur
durchgeführt werden unter ireundlicher Mitwirkung der
beteiligten Re
haben.“ gierungep, die davon wesentliche Voi‘teile

Damıit scheinen NUuUun die wichtigsten grundsätzlichen
KErwägungen Theodor Herzlis ZUr Frage des Judenstaates

Mißverständnisse durch „sinngemäße” Wiedergabe
Ahintanzuhalten) im Wortlaut dargelegt se1in. Es ist

HU die rage ach den praktıschen und greifbaren Er-
folgen dieser Judenstaatstheorie un Idee (oder WCHNInan 1_ieber wıll 1 räumerei) beantworten.

Das and der Sehnsucht.
Herzi hat seline bahnbrechende un aufrüttelnde

Schrift Nn1ıC zufällig mıiıt „Judenstaat“ hetitelt und nıcht
mıt „Zionisten - der „Palästinastaat”. Er wollte dadurch

verstehen geben, daß ihm 1n erster Linie nıcht Qaui
die eographische Ortslage, sondern qutf den esicherten
gESC lossenen Raum, auf das Territoriıum, mm t. Er
War eben, WwW1e auch Pıinsker, in erster Linie sogenannter„J’erritorialist“. Über das Wo wollte er sich nıcht VO.  n
vornherein iestlegen. Schon VOTL Herzl ja be1l den
sogenannten „Siedlungsaktionen“ verschiedene Länder
und Erdteile praktisch vorgeschla un teilweise be-
s1edelt worden, Brasıilien, Bolivien, Kanada. Nıicht
bloß der Umstand, daß diese Versuche rüher der spätermıGlangen, sondern VOT allem die Jüdische Volksstim-
INUNG w1es einen anderen Wesg für den kommenden
Judenstaat, nämlich den We ach dem alten Heimat-
land Palästina. uch Herz! mußte diesem stiımmungs-mäßigen Druck nachgeben. Das War iıhm leichter,
als ja hereiıts im „Judenstaat” (S 41 be1 Behandlungder rage „Palästina der Argentinien? geschrieben hat
„Palästina ist ulNlseIrIe unvergeßliche historische He1imat.
Dieser Name allein wäre ein gewaltı ergreifender am-
melruf Lür Ik 6 Wenn siıch erz| doch nıcht VOoO  (
vornherein TÜr Palästina entschied, deswegen, weil CFE
den Widerstand der damaligen türkıschen Regierungkannte und ıhn Lüur unüberwindlich hielt Wie sehr aber
Herzi schon damals Palästina als Judenstaat dachte
und WIe sehr uch die VOIN aen Christen SeWär-tigenden Widerstände vermeılden suchte, das erhellt
aus selnen Ausführun derselben Stelle, Tort-
Tährt „Wenn Seine. ajestät der Sultan uns Palästina
gäbe, könnten WITr UNSs dafür anheischig machen, die
Finanzen der Türkei gänzlic. regeln. Für Kuropa
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die Barhbharei besorgen. Wir würden als neutraler Staat
1m Zusammenhange bleiben mıiıt Sanz Kuropa, das UNSeTe
KExistenz garantıeren müßte Für die heılı Stätten der
Chrıistenheit 1e  e sıch eine völkerrechtliche Form der
Exterritorialisierun finden. Wır würden die Ehren-
wache die heı ıgen S{äatten bılden und mıt UNserer
Krıstenz für die Erfüllung dieser Pflicht ha ien Diese
Ehrenwache ware das große Symbol für die ÖSUNg der
Judenf{rage Nach achtzehn /ür 11LSs qualvollen Jahr-
hunderten.“‘

Wenn 31a diese Sätze hest, ann wird iINnan uch
eicht be reılen, dalß Herz/| eigentlich schon gleich ach
Herausga seines „Judenstaates” eindeutig Palästına
qals diesen küniftigen Judenstaat betrachtete und 1ur ih
kämpfte. Und DUr dadurch hat Herzl| uch seiner Juden-
staatsıdee solchen Erfolg siıchern können. Die Stimmungdes Weltjudentums War eindeutig tTür Palästina. Dies
wurde besonders klar qaui em zionistischen Kongreß(Basel AaUus rochen. Die Lische Regierunghatte damals dem €esS tum Uganda 1ın ritisch-Ostafrika
miıt seiınen großen unberührten Landgebieten als Heim-
stätte angeboten. Der jüdische Schriftsteller Israel Zang-ıll befürwortete 1es Angebot. Allein der Kon reß ent-
schled: „Der moderne Zion1smus wıll für das jüdischeolk keıin Nachtası L, sondern eine Heimat schafien
und diese Heimalt 1S7 EINZIG und allein Palästina!“

1esem and galten 9888  n die Bemühungen der näch-
sten ahre, die den Ssogenannten 39 raktischen“ 10N1SMUS

zielbewußte Fiınwan-brachten, die langsamederung un Durchsetzung Palästinas mıiıt ıüudischen KO-
lonisten. SO wird das üdische Schulwerk geschaiffen,Versuchsstationen erstehen, Kollektivs werden gegründetund der Plan eiInNer jüdischen Universität WIrd VoNn
Chaim W eizmann Quti dem 11 Kongreß Wien  AF 1913 VOT-geschlagen un begeistert begrüßt Der Krie Saus ruch
vernichtet 1e1 Geschafienes und zerstört SrO Pläne

ber gerade jetzt wiıird neuerdings offenbar, Was
zähes Hesthalten einem Ziel schlıeßlich doch erreichenkann. Dr (‚.haım W eizmann, Miıtglied der Zionistischen
Kxekutive, un enı seiner Freunde suchen und findenden Wesg 1ühren englischen Politikern, Her-
bert Samuel, ord Balfour, oYy Geor9ge, Edward GreyDie rastliose Arbeit der nächsten Jahre zeitigt ihre
Früchte. Die zionistischen Führer legen der englischenHeglerung (1916) „eInN ausgearbeitetes Programm einer



sied aläs Na  N bereinstimmuN.a  siedlun.  alästinas in _ Übereinstimmu  ng mit den  Jelen  s  der zionistischen Bewegun  vor. England, Frankreich,  Amerika und Rußland nehmen den  orschlag günstig  auf. Am 7. Februar 1917 vermittelt der englische Poli-  tiker Sir Mark Sykes eine Adresse an das Foreign Office,  eizmann-  im Frühjahr 1917 bespricht Lord Balfour das  Programm mit Präsident Wilson und am 2. November  191  erhält Lord Rothschild  enen denkwürdigen Brief,  d  in dem Balfour im Auftrag  S  ®  teilt:  es epglischen Königs mit-  „Die Regierung Seiner Majestät betrachtet mit Wohl-  wollen die  rrichtung einer nationalen Heimstätte des  jüdischen Volkes in Palästina und wird sich weitestgehend  bemühen, die Erreichung dieses Zieles zu ermöglichen.“  Diese sogenannte „Balfour-Deklaration“ ist auch von  Frankreich, Italien und Amerika bestätigt und wird zur  Grundlage für die im Juli 1922 erfolgte Mandatserteilung  über Palästina an England. Vierzig Jahre nach den  ersten russischen Zionistenbestrebungen, siebenundzwan-  Jahre nach Erscheinen von Herzls „Judenstaat‘, über  ach  tzehnhundert Jahren jüdischer Sehnsucht nach seiner  alten Heimstätte kehrt Ahasver staubbedeckt, verschmutzt  und verwittert, aber laut jubelnd und jauchzend in sein  Heimatland zurück. Sein Traum geht in Wirklichkeit  über.  Zionistische Aufbauarbeit in Palästina.  Mit dem ganzen Überschwang jüdischer Begeisterung  und fast krankhaft anmutender  robererseligkeit, welche  sich im Nu aus Minderwertigkeitsgefühlen in Siegesüber-  mut verwandelte, ging nun der Zionismus an die Arbeit.  Sie kann hier kaum in allergröbsten Umrissen geschildert  werden. Das eine aber steht jedenfalls fest, daß der Zio-  nismus (durch den kriegsbedingten „Geschäftsentschluß“  Englands gefördert) nach jeder Richtung hin eine für den  Orient unerhörte  evolution in Palästina einleitete und  eine grundstürzende Umstülpung der Verhältnisse aus-  löste, die nun wie eine losgetretene Lawine unaufhalt-  S  sam weitergeht und deren letzte Auswirkungen heute  noch  ar nicht abzusehen sind. Die blutigen Unruhen  des Jahres 1929, die Ermordung des Poale  jonisten Ar-  losor  im Sommer 1933, die Oktoberrevolten im glei-  chen  7  ahr sind nur die ersten „Lebenszeichen‘“ eines neu  entstehenden Vulkans in einem Land, das eine  olitische  Schlüsselstellung innehat und vielen hundert  illionen  Anhängern dreier Weltreligionen als „Heiliges Land‘ gilt.mıl den
sder zionistischen Bewegun VOT. En and, Frankreich,

Ameriıika un Rußland NENIMMNECN den orschlag günstig
qut. Am Februar 1917 vermittelt der englische Poli-
tiker SIr Mark Sykes ıne Adresse das Korel Oiffice,

elzmann-im Frühjahr 1917 hbes richt Lord Balfour das
Pro LAa mıt Präsi ent Wilson un November
191 erhält ord Rothschuild nen denkwürdigen Brief,l1in dem Balfour 1im Auiftrag
teilt epglischen KÖNIES mit-

F9.  1e€ Re LEeruNg Seiner Majestät betrachtet mıt Wohl-
wollen die rrichtung einer natıonalen Heimstätte des
Jjüdıschen Volkes In Palästina und wırd sıch weıtest ehend
bemühen, die Erreichung dieses Zieles ermöglıchen.“

Diese enannte „Balfour-Deklaration“ ist uch von
Frankreich, talıen un: Amerika bestätigt un wird ZUr
Grundlage 1ür die im Juli 1922 erfol te Mandatserteilung
ber Palästina En and Vierzig Jahre nach den
erstien russischen Zionistenbestrebungen, siebenundzwan-

TEe ach Eirscheinen Ol Herzls „Judenstaat”, u  berZ1  aCtzehnhundert Jahren jüdischer Sehnsucht nach seiner
alten Heimstätte kehrt Ahasver staubbedeckt, verschmutzt
un: verwilttert, ber laut jubelnd un jauchzend ın sSe1InNn
Heiımatland zurück. eın Iraum geht in Wirklichkeit
ber.

Zionistische Aufbauarbeit in Palästina.
Miıt dem Überschwan jüdischer Begeisterungun iast ran hait anmutender robererseligkeit, welche

sıch 1im Nu AUus Minderwerti keitsgefühlen 1n Siegesüber-
mut verwandelte, gıing nu  } 10N1sSsmuUs die Arbeıt.
S1e ann 1er aum in allergröbsten Umrissen geschilder
werden. Das eine ber steht iedenfalls iest, daß der Z10-
NISmMuUS durch den kriegsbedin ten „Geschäftsentschluß”
Anglands gefördert nach jeder ichtung hin iıne für den
Orient unerhörte evolution in Palästina einleıitete un
eine srundstürzende Umstülpung der Verhältnisse QauUS-
Löste, die 1Un wW1e eine losgetretene Lawine unaufhalt- A
5a weıter eht und deren letzte Auswirkungen heute
och nıcht abzusehen sind. Die bluti Unruhen
des Ja res 1929, die Ermordung des Poale lonısten AÄr-
losor 1im Sommer 1933,; die Oktoberrevolten im glei-chen Ofl  Jaahr sind 1LUFr die ersten „Lebenszeichen“ eines neu
entstehenden Vulkans In einem Land, das iıne olıtische
Schlüsselstellung innehat un vielen hundert illıonen

Anh  ern dreier eltreligionen als „Heiliges and“ gilt



sch ONl

Palästina hat ein Flächenausmaß VOonNn kaum 23.000
Quadratkiılometern.

An ahe eines 71onistischen Kalenders 5694(1933/34) (S umtaßt der Flächeninhalt Palästinas
Millionen metrische Dunam. Davon SInd Millionen

kultivierbar, His heute jedoch u bis Millionen ear-
beıtet Nıicht eingerechnet sSınd die Wüste des Negeb un
Iransjordanien, weiches den /Zionisten besonders
Herzen lNegt. Miıt seinen Milllionen Dunam ware 1€es
Gebiet ein vielbegehrtes Siedlungsland, zumal heute
noch qls sehr schwach hesiedelt angesehen werden ImMu
(300.000 ZUFE Jälfte och nomadisierende Einwohner

e Volkszählungser ebhnisse der Jahre 19292 und
1931 weisen olgende Zah AUuS!
Jahr (esamtzahl Moslems Juden Christen Andere
19292 797.1892 390.890 83./94 7028
1931 1,035. 154 759.952 175.006 0589

Die Zahl der Juden ist dabeli nıcht vollständig, weıl
sıch die sogenannten „HNevisionisten“ der Volkszählun
nıcht beteili ten Von ihnen abgesehen betrug Iso der
Anteil der den der alästinensischen Bevölkerungım Jahre 1931 bereits 17 rozent, ihr Zuwachs seıit der
etzten Zählun
Jahresdurchschnitt!

ber 91.000 ‚ Seelen der gut a1Ss

Dieses Zahlenbild zeıgt bereits, daß srundfalschıst, WEeNnnNn INa  a heute VO „Judenland Palästina“ sprichtun schreibt. Ks deutet ber 1€eSs Zahlenverhältnis schon
A WEeIC starke relig1ös-kulturellen, nationalen SOWI1E
olitischen Reibun und Weiterungen die zionistischeinwanderung Iru ET der späater auslösen wiıird un

mu Uns interessiert 1U  b VOL allem das Zahlenbild der
jüdischen (zionıstischen) Finwanderung in Palästina. Ks
schaut folgendermaßen aus:?)

Jahr Zahl der Juden iın Palästina
1839
1881
1914 En r  55.000-—80.000 (Türkische Zählung
19929

War immer ungenaü)
1929 165.000
1931 175.000

rund 200.0001932
®) In den weıteren Ausführungen werden hauptsächlich benutzt

Ing Viktor Bauer, Der moderne Zi0N1Smus, Ziele un: Zahlen. Prag1933, un „Kalender 3694 4) 6“ayemet Lejisrael.. Jerusalem. HerguSgegeben VO Kgren



DeDe  Intéreésafit ist das‘Bilcil der jüdischen Em-und A»iuvjs«  Rück-) Wanderung in Palästina während des letzten  ehnja  .  rabschnittes:  Jahr  Einwanderuflg  Rückwanderuhg  Differenz  1920  10.000  1.200  + 8.800  1921  9.900  1.200  8.700  1922  7.844  1.451  6.393  1923  7.421  3.466  3.955  1924  12.856  507  2.349  1925  33.801  2.151  3  1.650  1926  13.081  7.365  5.716  1927  2.713  5.071  2.358  1928  2.178  2.168  10  5.249  1.746  3.503  1929  1.678  3.265  1930  4.944  3.409  1931  4.075  666  + AAA  1932  12.000  7  Es zeigt also nur das Jahr 1927 ein „Passivum“. Als  Ursache wird dafür die große Wirtschaftskrise genannt,  welche durch den ungeheuren Zustrom des Jahres 1925  (über 33.000  verursacht wurde.  Der Gro  f  eil jüdischer Einwanderer stammt aus Po-  len (1931: 1667; 1932: 3156), Irak stellte 1932 auch 1055  leichen Jahr 1932 kamen  jüdische Einwanderer. Im  in  inwanderer aus U. S. A  86  ößere Gruppen jüdischer  4  41  0),  6  ro  br  Rumänien (504), Persien (455), Yemen  353),  itannien und Irland (430), Deutschland  (  )  Griechenland (290), Litauen (241).  er Zionismus hat auch das früher für völlig un-  möglich gehaltene Wagnis unternommen, Juden in den  landwirtschaftlichen Betrieb einzuschalten. Und es ist  gelungen. Wahrhaftig im Schweiße seines Angesichts  rackert und schindet sich der zugewanderte zionistische  Jude heute auf den glühend heißen Feldern um das täg-  liche Brot, legt Küstensümpfe trocken, verbessert den  Boden und benützt dabei nicht selten die modernsten  Werkzeuge und Maschinen. Wie ich Bauers Schrift über  den modernen Zionismus (S. 56) entnehme, betrug die  landwirtschaftliche- jüdische Bevölkerung Palästinas im  Jahr  Seelen  1901  4.800  1919  10.000  15.200  . 1922  1932  46.000  Schon im Jahre 1930 zählte man insgesamt 117 land-  wirtschaftliche Siedlungen. Im Jahre 1932 waren es be-Interessant ist das Bild der jüdischen Ein- und Aus-
ück- Wanderung 1n Palästina Wäh;‘end des etzten
ehn]ja rabschniıttes

ahr Einwanderung Rückwanderuhg Differenz
1920 1.200 8 S00
1921 9.900 1.200 8700
19029 7.844 1.451 6.393
19023 7.421 3466 3055
1924 507 2.349
1925 2151 1.650
1926 7.365 5.716
1927 24A3 5.071 2.358
19028 2178 2.168

5.240 1.746 5031929
1.678 26519530 A.944

4091931 4.075 666 AF | A
1932
Hs ze1gt Iso 1Ur das Jahr 1927 ein „Passivum . Als

Ursache wird dafür die große Wirtschafitskrise genannt,
welche durch den ungeheuren Zustrom des Jahres 1925
(über verursacht wurde.

Der GroAe1l jüdischer Einwanderer tammt AUS Po-
len 1667; 1932 Irak stellte 1932 uch 1055

eichen Jahr 1932 kamenjüdische KEinwanderer. Im
inwanderer aus

S6
ßCI Gruppen jüdischer 4A10),Lghr Rumänıien Persiıen 455 Yemen

353itannıen und Irland Deutschland PE E aa anr
Griechenland Lıitauen (241

Zionismus hat uch das rüher LUr völlig
möglich gehaltene W agnıs unternommen, Juden 1n den
landwirtschaftlichen Betrieb einzuschalten. Und ist
gelungen. Wahrhaftıg ım Schweiße se1ines An esichts
ackert un schindet sich der zugewanderte zionistische
Jude heute aut den lühend heißen Feldern das LAS-
liche Brot, legt Küstensümpfe trocken, verbessert en
Boden un benützt dabeı nicht selten die modernsten
‚Werkzeuge nd Maschinen. Wie iıch Bauers Schrıitt über
den modernen 10N1ISMUS (S 96) entnehme, betrug die
landwirtschaftliche- jüdısche Bevölkerung Palästinas im

Jahr Seelen
1901 4.800
1919
1922
1932

Schon 1m Jahre 1930 zählte INa  > 1Ns esamt 117 and-
wirtschaftliche Stedlungen. Im Jahre be-



reits 125 Siedlungen moderne Stils. Die bebaute Flächederselben hat sıch seıt 1924 das Doppelte, die Zahl der
Sıedler das Achtfache vermehrt. Die Jahresproduk-tion. beträgt 176.000 palästinische Pfund Unter diesen
Siedlungen befinden sıch uch einı Jandwirtschaftliche
Versuchsstationen. eicCc große edeutung INa  — der
Landwirtschaft eim Wiederaufbau Palästinas zumiı5t,erhellt aus der Tatsache, daß INa  — bereits TÜr Herbst 1933
ein landwirtschaftliches Forschungsinstitut der „He-bräischen Universität“ Jerusalem eröflinen zu _ können
hofite (nach mehrj]ähri eingehenden Vorbereitungen).Die Zentralbank der ooperatıven hat seıt ihrem Be-
stehen bereits 1,062.000 alästinische Pfund hauptsäch-lich für landwirtschaftliche Zwecke flüss]ı gemacht.Pumpwerke, Bewässerun sanlagen, Urbarmac ungsarbel-ten 5. W. wurden durc geIührt. Natürlich konnte der
bisher] Ertrag nıcht alle Erwartun erfüllen, zumal
heute ]Getreidepreise ın aller Welt sehr tıef stehen.
Die Landwirtschaft WIrd zumeist im Sinne der Kollek-
tıve, Iso ın sozlalistischer Weise betrieben un der Ver-
kauf enossenschaftlich

ro 1000 alästinischer etätigt. Der Viıehstand beträgtinwohner 144 uC der Iähr-}che Milec ertira VOoNn den Kühen Milliıonen, VonNn den
Schafen Millionen Liter. Im Jahre 1931 lieferte die
jüdische Landwirtschaft nicht weniıger als 58.7 Millionen
ucC. KEiler.

Voraussetzun der (extensiven) Landwirtschaft Pa-
lästinas ist natur ich der erilorderliche Boden, darum
schenken die Zionisten dem Bodenerwerb durch Juden
rößte Beachtungsg. Dieser Bodenerwerhbh wurde Irüher
esonders durch Rothschild un Private durchgeführt,jetzt aber zumeist durch den „Keren Kayemeth Lejisrael“Jüdischer Nationalfond). Dieser KFond wurde im Jahre
901 angelegt, hat ebenso natıonale WI1Ie sozlale Bedeu-

tung. Man wıll den Boden Palästinas auikaufen und ıhnannn dem olk als unveräußGerliches Fı entum
übergeben. en wird den Ansiedlern In Er pacübergeben. Geschäftliche Verschiebungen mıiıt diesemBoden  S sınd verboten. Die jergabe ist gere elt, daßdie Ansiedler diesen Nationalfondboden (se un-
stigen Bedingungen übernehmen und Pachtverträge quf

Jahre abschließen: doch ann der Vertrag erneuertwerden. Dieser Nationalfond wıird hauptsächlich imSammelwege aufgebracht ( roße enden amerıkanischeruden, die aber jetzt spärlicher ileßen Wirtschaf{ts-krise). Das Jahresdurchschnittser ebnis belief siıch mehr-
mals quf beiläufig 270.000 Pfund terling, 1€ Gesamtein-



nahmen auf etwa 35 Millionen Pfiund Der Bodenbeéitz
des Jüdischen Nationalionds beträgt heute 310.000 Du-
Da Dunam 1000 Quadratmeter) landwirtschaft-
lıchen und 2000 Dunam städtischen Bodens. Der Natlo-
nalfond beteiligt sich uch elNIT1g der Anpflanzung S  S  n
DVOLN Baäumen, welche TÜr das weıthın verkarstete alä-
stina Von allergrößter Bedeutung sind. Der Nationalfond
hat bisher 1,300.000 Bäume angepilanzt. Insgesamt be-
ira die Zahl der hbisher angepflanzten Bäume in alä-
stina 3,900.000 Stück. Der iudische Bodenbesıiıtz Palästı-
Nas wuchs innerhalb Von Jahren (1882—1932) von

Dunam aui her 1,200.000 Dunam, davon ent-
fallen auf den Privatbesiıtz 540.000 Dunam, auft oth-
schild 360.000 un der est qauf den Jüdischen
Natıona fond Der jüdısche Grundbesitz beträgt 1Iso der-
malen kaum mehr als Prozent des Landes. Gewiß sind
darunter en bester Qualität, ber trotzdem ist die
Auinahme Einwanderer N Bodenmangel in
rage gestellt. Kınwanderung hne SC  nd Boden ist
quft die Dauer ul lich Die Boden{rage dürite 1n Sal
kunft uch deshalb weıl nichtchwierigkeıten bereıten,
bloß die Preise stark emporgeschnellt sind, sondern weil
uch die Araber, welche ja 1m schärifistens Gegensatz
den Zionisten stehen, eıfrıg bemüht sind, alle jene 1än-
dereljen Palästinas aufzukaufen, welche in Gefahr stehen,
in jüdische Hände gelangen. rst im November 1933
hat der Großmulfti VOo  H Jerusalem, Amın Husseint, VOIN
eiıner mehrmonatigen Propagandareise {wa iıne halbe
Miıillıon un ZUuU Bodenkauf Lür Araber heimgebracht.

Da vielen Zionisten die extensiıve Neubesiedlung Pa-
lästinas, Iso der raumverschlingende Getreidebau
Jangsam geht, wird ıIn der etzten Zeit quf die intensıve
Bewirtschaftung größtes Gewicht gelegt, Iso anzung
und Gartenwirtschaft besonders gefördert. Vor allem
sınd die Orangenpflanzungen, die auf alle Weise
emporgebracht werden. Ihr Wert wird LÜr das Jahr 1931
bereits qu{f 6.5 Millionen alästinischer Pfund geschätzt.
Im Jahre 1932 umfaßten 1e palästinensischen Orangen-
flanzun 1Ns esamt 210.000 Dunam, davon zırka

120.000 1a Prozent jüdischer Besıitz. Die Aus-
fuhrziffiern für Orangen SIN olgende (a . O., 1.) }

Jahr Kiısten Geldwert (Pal Pfund)
1884 106.000
1904 456.000 115.000
1908 676.000 179.000
1919 307.000 ätzt)(gesch



D

Fis

Jahr Kısten Geldwert (Pal Pfund)
1929 „239.000
1924 1,900.000 339.000
1929 1,549.000
1931 2.,588.000
19392 4,500.000 876‘.?000

Daß solche Krträgnisse bereits qu{i den Weltmarktstarken Einfluß haben, 1äßt SIChH begreifen, zumal, WEeNN
INa  a bedenkt, daß beispielsweise 1m Jahre 1924 die Welt-
produktion Orangen sich iuür Spanien qut 18; Ame-
rıka I: talien un Palästina Millionen Kisten be-
lief talien hat bereıts scharife Maßnahmen CSCH die
palästinische Orangenkonkurrenz getroffen E ansport-verbot qufi iıtalienischen Schiffen U, W.)

Neben den Orangen WwWIrd ber uch vielen anderen
Obstarten größte Auifimerksamkeit zugewendet. Der Er-
rag steigert sıch VON Jahr Jahr un wird sich (diePflanzungen un Plantagen sıind ja meiıist och jung!)
auswiırken, besonders bel Sesam, Durra
erst 1n den nächsten Jahren un Jahrzehnten voll un Sanz

maisähnliche
Frucht), Hülsenfrüchte, Melonen, Mand
Gıra 1, Bananen,
In ileirult, Oliven, Irauben und schließlich uch

diesen Pflanzungen wırd mıiıt ungeheurem Fleiß C-arbeitet, gearbeitet unter einem Klima, das 1ür die oft
wenig der ar nıcht vorgebildeten Zuwanderer aus Iern-
sten und ka ten Gegenden direkt mörderisch wirkt, ber
uch den KFinheimischen der bereıts Akklimatisierten

ößte Anforderungen stellt Man darf und annn dieseONatsachenverhalte nicht mıiıt geringschätziger Geste ab-
tun Naturägmäß WwIrd uch die Industrie in aller Weise
efördert. Die letzte Industriezählung (1930) zelgt, daß

rund Juden 1im Bau- und Verkehrswesen SOWIl1e In
der Industrie beschäftigt Sind. Es wurden nıcht wen1gerals 3505 Betriebe beinahe Prozent Nachkriegs-sründungen errichtet, Von denen der rößte Prozent-
Satz, nämlich 2088 Betriebe mıt 1—5 Ar eıtern tür den
Anfang eine esunde rundlage un wirtschaftliche S1-
cherung verbürgen. Unter den Großbetrieben verdienen
besondere Erwähnung die „Palestine Eleectric Cor OT a-
t1ıon  6 (Ruthenberg-Unternehmen mıiıt ıhrer Zentra 1in
Haıfa Gründun skapital Miıllıon
Stitrommen 1n

alästinische un1®LLowattstunden 1,467.000; 1931
6,873.000 ach anderer Angabe Ö,  91  9 193211,590.350! Ferners verdient Beachtung „Palestine Po-tash CO“ ote Meer-Konzession), Öl- un Seifenindu-
strlıe, Zementfabriken, Mühlenwerke, Salzındustrie. Da-



Kischer

neben sibt es noch zahlreiche mittlere industrielle Be-
trıebe, welche die wichtigsten Bedürinisse beiriedigen.

Im Handelswesen Palästinas haben die Juden über-
raschenderweise och verhältnısmäßig geringen Fuınifluß,
weiıl der Handel tast ausschließlich in arabıschen Hän-
den hegt. Nur im Im orthandel gewınnen die jüdischen
Einwanderer ıIn den etzten Jahren la Sa Bedeutung.
\Die Organisatior3  ED des SALlzes der odenerzeugniısse
wıird seıt 19929 durch die „Lennvah” (Kooperative für
den Absatz landwirtschaftlicher Produkte) besor L wel-
cher 2000 Sıedlier ehören. Außerdem SOTL die „10-
zereth Haazar‘ 1Ur salz inländischer Produ te

1el haben die Zionisten, VOL allem die Einwanderer
(teils uch mıt Hılfe der Kegierung für das arg dar-
niederliegende Gesundheıitswesen Pa astınas ‚geleis’äetf=besonders im Kamp{f Malarıa, senterıe und Ira-
chom tische Au enkrankheıt). ine Körperschait

olim) aßt bereıts ber ArbeıterKupat
und die 1m Jahre 1931 gegründete „Dorfkrankenkassa:”
eiwa Mitglieder.

Die meısten der bisher bes rochenen Unternehmun-
CN un Aktionen sınd VOoO 5° Tenln Kaymeth Lejisrael”,
Iso om „Jüdischen Nationalfond“ unterstützt Er hat
seine Mittel v OIl 4700 Orten AaUus Ländern der SaNzZCch
Welt gesammelt. Neben iıhm besteht och er „Keren
Hayessod“, der „Palästinaaufbaufond”, der 1921 SC-
ründet wurde und bis Z Jahre 1928 Millionen
iund erling aufgebracht hat, Iso weıt unter dem Be-

ırag, der den Gründern als erreichbares Ziel VoOLr ugen
schwebte, nämlich Millionen innerhalb VOo  b Jahren.
Die Gelder werden durch Selbstbesteuerung ee des
bibl Zehnten) un durch freiwillige Spenden aller palä-
stinaireundlichen Kreise aufgebracht. Die Leitun lıegt
in den Händen eines neutralen Komitees, e ntier-
schıed von der reıin zionıstischen Leıtun des „National-
ionds‘‘. Keren Heyessod hat die Funktion eines staat-
liıchen (g meinwesens erfüllen. ,

(Ganz große Bedeutung 1ür den zion1ıstischen Aufibau
Palästinas hat natürlich das Schulwesen Es bestehen
bereits FAr Kindergärten 1m Lande Durch sS1e vermittelt
das iüdische Kind uch den alteren Einwanderern die
hebräische Sprache., Die Erziehung qals solche ist 1im all-
gemeınen quti den Simultangedanken eingestellt. Die 305
hebräischen Schulen Palästinas zählen jetzt
Schüler.
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- Bauer führt in  1Ine  ehr aufschlußreichen  o.}  schüre über den modernen Zionismus (S. 67) aus, daß  es jetzt in Palästina u. a. 95 Elementar-, 4 Mittel-, 5 Land-  wirtschaftsschulen und 4 Lehrerseminare  ibt. Von der  Jewish Agency werden in 265 Anstalten rund 25.000  Schüler erhalten, das sind etwa zwei Drittel aller jüdi-  schen Schulkinder Palästinas. Von ganz großer Bedeu-  tun  für den Zionismus ist die „Hebräische Universität‘“  zu Jerusalem. :Dr Chaim Weizmann hat 1913 ihre Grün-  dung beantragt. Am 1. April 1925 wurde sie im Beisein  von 10.000 Teilnehmern durch den Oberrabbiner der  Vereinigten jüdischen Gemeinden des Britischen Welt-  reiches Dr J. H. Hertz eingeweiht. Er betonte in seiner  Rede, daß diese Universität „ein Laboratorium der Zu-  kunftsgedanken‘“ sein werde und erklärte weiter: „Diese  Universität wird den Beitrag des Judentums zu den  Schatzkammern der Menschheit leisten.‘“ Über die grund-  sätzliche Einstellung und Arbeitsweise dieser Universität  erklärte ihr  eistiger Vater, Dr Weizmann, bei seiner  Eröffnungsrede, daß sie wohl allen Konfessionen offen  stehe, die Unterrichtssprache aber hebräisch sein werde.  Diese Universität solle und müsse zur palästinensischen  Kultur beitragen, von der er sagte: „Es darf in Palästina  keine verfälschte Kultur, kein  ypus einer Bastardkultur  angestrebt werden.‘“ Über die Bedeutung und Einstellung  der neuen Universität erklärte er ausdrücklich: „Hier  wird der Student das Beste, was Israel  esagt, gedacht  und erlebt hat, unter der Führung von  E  ehrern, denen  nichts Jüdisches fremd ist, erfahren. Hier werden sie  den jüdischen Ausblick erhalten. Und das ist es, was  die Juden von heute brauchen und was von vitaler  Wichtigkeit ist für uns und unsere Kinder. Wir müssen  unsere jJüdischen Augen wiedergewinnen!“  Daß neben diesem geistigen Aufbau Palästinas der  wirtschaftliche und materielle nicht vernachlässigt wird,  wurde früher bereits kurz geschildert. Hier ist nur noch  ein kurzer Hinweis notwendig auf die betont jüdische  Arbeit in den geschlosseneren jüdischen Siedlungen, und  zwar nicht so sehr in den neuen, die ja selbstverständlich  grundsätzlich den jüdischen Gedanken herausstellen,  sondern auch in den alten, das heißt in jenen Städten,  die seit altersher größere jüdische Gemeinschaften be-  herbergen und die nun wieder „lebendig‘“ werden. Wir  wollen hier nach Bauers Darstellung (S. 61) das Bild der  zahlenmäßigen jüdischen Bevölkerungsstärke für die  Städte von über 10.000 Einwo  11ner festhalten (Zählung  vom Jahre- 1931) .  xBauer führt 1Nne ehr aufschlußreichen O-
schüre hber den modernen Zionismus aus, daß

jetz in Palästina LL 05 Fiementar-, Miıttel-, and-
wirtschaitsschulen und Lehrersemmare ıbt Von der
Jewiısh Agency werden 1n 265 Anstalten und
Schüler erhalten, das sind etwa Z7Wel Drittel aller JüdI1-schen Schulkinder Palästinas. Von Sahnz großer edeu-
iun Lür den 10N1SmMUuUSs ist die „Hebrüäsche Universität“

erusalem. Dr (‚.haım W eiızmann hat 1913 inre Grün-
dung beantragt. Am il 1925 wurde S1e im Beisein
on TLeilnehmern durch den berrabbiner der
Vereinigten jüdıschen (1emeinden des Britischen elt-
reiches Dr Hertz eingeweiht. Er betonte In seiner
Rede, daß diese Universität „eIn Laboratorium der Zu-
kunfisgedanken“ sein werde und erklärte weıter: „Diese
Universität wird den Beıtrag des Judentums den
Schatzkammern der Menschheit eisten..“ Über die srund-sätzlıche Finsteilung und Arbeitsweise dieser Universıität
erklärte ihr eistiger Vater, Dr Weizmann, be1l seiner
Eröfinungsre C: daß S1e wohl allen Konfessionen fien
sSte  C: die Unierrichtssprache aber hebräisch sein werde.
Iiese Universität solle und mMUSSe ZUTF palästinensischenKultur beitragen, VO  — der te „EKs dar{i ıIn Palästina
keine verfälschte Kultur, kein einer Bastardkultur
angestrebt werden.“ Über die Be eutung und Finstellungder Universität erklärte ausdrücklich “„Hier
wiıird der Student das Beste, W as Israel esa: edachtund erleht hat, unter der Führung Von ehrern, denen
nichts Jüdisches Iremd ist, erilahren. Hiıer werden SIe
den jJüdischen USDUC erhalten. Und das ıst ES; WasSs
die Juden DO  A heute brauchen un WAaSs DON vitaler
Wichtigkei ıst für UISs un UIsSsere Kınder Wır mMussen
UNsere jJüdischen ugen wiedergewinnen!“‘

Daß neßen diesem geistigen Autbau Palästinas der
wirtschaftliche und materielle nıcht vernachlässigt wird,
wurde Irüuher bereits urz geschildert. Hier ist LUr noch
ein kurzer Inwels notwendig quf die betont jüdischeArbeit ıIn den geschlosseneren jüdischen Siedlungen, un
zwar nıcht sehr ın den ‚9 die ja selbstverständlich
grundsätzlich den jüdischen Gedanken herausstellen,
sondern uch 1n den alten, das heıißt In lenen Städten,
die se1ıt altersher röhere jüdische (1emeinschaften he-
herbergen un die 19808 wleder „lebendi werden. Wir
wollen 1ler ach Bauers Darstellung S 61) das Dild der
zahlenmäßigen jüdischen Bevölkerungsstärke 1r die
Städte VO ber Einwohner Testhalten yä„ungVOInNn Jahre



Je
Jafia 51.876 793
Haıla
Hebron 134Nablus

Gaza  Lydda (Ludd)Ramleh
Hier sıch uch noch empfehlen vergle1-

chen, w1€e enn die bekenntnismäßige Verteilung NIschen adt- un Landbewohnern ausschaut.
Es leben Lande 1ın den Städten

Juden 26.5 7 73.5 D
Mohammedaner 73.0 n 27.0 A
rısten 23.0% 77.0 %“
Als das meisten in die Au fallende Symbol

und Wahrzeichen des modernen Zionısmus ohl
die Stadt „ T el Avıv  e betrachtet werden. Diese
wurde 1909 auf den Sanddünen he1i Jaffa gegründet,
zählte 1914 kaum 2000 Einwohner, 1931 ber schon

davon uden; tiür 1932 wird die Bevölke-
LU  — dieser Stadt qut Einwohner ang eben und

ist ganzTür 1933 bereıts mıt geschätzt. Die Sta
modern gebaut, hat breıte asphaltierte Straßen, eın uro-
päisches Strandbad und wırd in ihnrer weıiteren usge-
staltung immer mehr einer Gartenstadt. Eiine aupt-
aufgabe Tel ÄAvıvs besteht 1n der Absorbierung der ]JüdI1-
schen Einwanderung. Kleinindustrie und Siedlungs-
kolonıen ın der mgebung tragen ZUL ute dieser ajel bei hnelleist Tel Avıv eın Symbol für die ungeheuer
Zionisierung un Judaisıerung Palästinas, ze1ıgt uns

kae1InNn die Verkehrsmöglichkeiten des heutigen
Palästina, daß sich les and unter dem zionistischen
Einfluß in iast amerikanischer Art modernisıert hat Mo-
dernste, asphaltıerte Straßen durchkreuzen das Land, das
Kisenbahnnetz wurde stark verdichtet und vergrößert.
Das gewohnte Kamelkarawanenbild wird durch utos
immer mehr verdrängt. ährend och im Jahre 1913
in anz Palästina eın einz1ges uto vorhanden WAar,
durchilitzen heute mehr als anderthalbtausend Personen-
Wa un gleichviel Motorräder das and und ebenso-
vIJıe Lastkraitwa vermitteln den Güterverkehr.

Der ideelle erkehr vollzieht sich qu{tf dem Wege
der palästinensischen Presse. Wie der obenerwähnte
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Kalender berichtet (S 0), erscheinen in Palästinahebräische Blätter, davon drei Tagesseitungen und sechs
ochenschriften. Die Werke der hebräischen Schrift-

steller werden durch palästinensische Verlage in allen
Ländern des ‚Galuth‘“ (Zerstreuung) verbreitet. Für
jüdische Kunst SOTSCH ZWel ständige Bühnen (Habimaun Haohe7 Daneben gıbt uch eıne satırısche Bühne
(Matate). aß die Araber Palästinas quf dem Presse-
gebiet och weiıt zurück sınd, dürite schon Aaus der klei-
HNEN Zahl arabischer Blätter sıiehen der Zahl
ersichtlich sSe1InN.

Dies Iso ist ın den Hauptumrissen das Bild Neu-
palästinas, WIE die zioniıstische ewegung und das
reichlich iheßende üdische Geld HIS jetz ‚eiormt hat
Jeder, der ın den rla __eizten Jahren das Jüc hatte, das
Heilige and besuchen, zonnte sıch auf Schritt un
JrTıtt VO  b dieser andlung überzeugen, zonnte oit qau{if
allerkleinstem Raum jahrtausendaltes patriıarchalischesHerkommen und amerıkanisierte Gegenwart nebenein-
Palästina durchwandert hat, wıird sıch der Erkenntnis
ander sehen. Kein Pılger, der halbwegs olienen Auges
un Befürchtung verschließen können, daß diese schein-
bar herrliche Entwicklung doch eine gelährliche Re-
volution iür 1es Land und sein Volk bedeutet, und nıchtbloß 1ür 1€Ss Land, sondern uch IUr die angrenzendenLänder un Völker. Wir dürfen nıcht VETSESSCHN (unddie nächsten Jahrzehnte werden och deutlich beweili-
sen); daß iNan allerwenigsten den Orient ungestraft
aus seiner mehrtausendjährigen uhe auischeucht. Wır
dürfen unNns uch nıcht verhehlen, daß sich hinter diesen
strahlenden un betörenden Kulissen des zionistischen
Neupalästina eine Welt voll schärister innerer und
äaußerer Gegensätze auilitut. Wir denken da die stan-
dig wachsenden Käm fe 1Im 10N1IsSmMmUuUSs selbst, WIT denken

das überaus heıkle Araberproblem, die ellungund Haltung des W eltjudentums ZUF Palästinafra C:die explosionsreifen politischen Spannungen zwıschen
den Mächten, welche sıch um Palästina raufen, WIT den-
ken VOT allem die konfessionellen altun unReibereien In Palästina. Al d  1€Ss konnte Jler N1IC mehr
behandelt, soll hber doch rwähnt werden, damit nle-
mand glaube, Se1 hber der herrlichen zionıstischenFassade die innere Wirklichkeit und Wesenhaftigkeitdes Heiligen Landes übersehen jV0'rden.


